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1. Allgemeines zum Modellvorhaben „Kein Kind zurück lassen“ 
 

Die Stadt Oberhausen ist eine von 18 Modellkommunen des von der Landesregierung und 
der Bertelsmannstiftung initiierten Projektes „Kein Kind zurücklassen – Kommunen in NRW 
beugen vor“. Das Modellvorhaben folgt dem Grundsatz "Vorbeugen ist besser als Heilen". 
Ziel ist es, vor Ort bereits vorhandene Ressourcen und Programme zu optimieren und bes-
ser miteinander zu vernetzen sowie durch Erfahrungen und Erkenntnisse anderer Kommu-
nen zu ergänzen. So sollen die Chancengerechtigkeit und Entwicklungsmöglichkeiten jedes 
einzelnen Kindes verbessert werden. 
Die Präventionsangebote sollen aus der Sicht des Kindes betrachtet und entsprechend 
ausgerichtet und kommunale Präventionsketten eingerichtet werden. 
Zur Begleitung und Unterstützung der 18 Modellkommunen hinsichtlich der Operationalisie-
rung und Erreichung ihrer Ziele ist eine zentrale Koordinierungsstelle eingerichtet worden. 
Die Koordinierungsstelle wird vom Institut für soziale Arbeit e.V. (ISA) getragen. 
Jede Kommune arbeitet an eigenen Schwerpunkten, Zielen und Themen.  
 

1.1. Umsetzung in Oberhausen  
Die Koordination des Modellvorhabens liegt in Oberhausen im Büro für Chancengleichheit in 
Zusammenarbeit mit Fachverwaltungen.  
Die Koordinierungsstelle unterstützt auch Oberhausen bei der Umsetzung der geplanten 
Ziele. In der Interessensbekundung der Stadt Oberhausen zum Modellvorhaben „Kein Kind 
zurücklassen“  werden folgende Ziele benannt: 
 
1. Zwischen allen Kooperationspartnern gibt es ein (…) abgestimmtes und einheitliches 

Präventionsgrundverständnis, dass bei allen Überlegungen und Handlungen das Kind in 
den Mittelpunkt stellt. 

2. Es gibt ein effektives und ergebnisorientiertes Netzwerkmanagement. Zwischen den 
Netzwerken gibt es einen systematischen Informationsaustausch (…). Der Wissenstrans-
fer zwischen den Netzwerken funktioniert. 

3. Das entwickelte Netzwerkmanagement wird in seiner Wirksamkeit überprüft. Neben die-
ser fachlich-inhaltlichen Evaluation soll mittel- bis langfristig ein finanzwirtschaftliches 
Evaluationskonzept etabliert werden. 
 

Diese Ziele galt es weiterzuentwickeln und nach den SMART1 Kriterien zu konkretisieren. 
Den Rahmen für die Zielkonkretisierung stellten zwei Workshops dar, die mit Unterstützung 
der Koordinierungsstelle durchgeführt wurden.  
Der Kreis der Teilnehmerinnen und Teilnehmer war bereichs- und institutionenübergreifend. 
Vertreterinnen und Vertreter aus öffentlichen, sowie freien Trägern der Kinder- und Jugend-
hilfe, des Bildungs- und Schulsystems, des Gesundheitswesens etc. beteiligten sich an den 
Workshops. 

2. Workshop 1 am 09.07.2012 in der Jugendberufshilf eeinrichtung die 
kurbel 

 

Zu Beginn des ersten Zielkonkretisierungsworkshops wurde das Modellvorhaben allgemein 
und die Oberhausener Interessensbekundung im Besonderen vorgestellt. Alle Teilnehmen-
den haben sich und ihre Wünsche und Beweggründe, warum sie am Workshop teilnehmen 
und was sie vom Modellvorhaben erwarten, ausführlich dargelegt. 

                                                        
1  Spezifisch (präzise und eindeutige Zielformulierungen) 

   Messbar (Zielformulierungen messbar anhand bestehender Kriterien) 

   Akzeptiert (Ziele vertreten durch Beteiligte) 

   Realistisch (Erreichbarkeit der Ziele) 

   Terminierbar (Ziele sind mit Zeitvorgaben verknüpft) 
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Um zu konkreteren Zielen zu kommen, wurden drei Gruppen gebildet, die im Rotationsver-
fahren zu den nachfolgend aufgeführten Oberpunkten diskutieren und schließlich formulieren 
sollten, welche Ziele ihnen diesbezüglich wichtig sind. 
 
Die folgenden Punkte sind genannt worden: 
 

Bezogen auf Bürgerinnen und Bürger 

• Sozialraumorientierte Transparenz (Was gibt es in meinem Quartier und in der Stadt) 

• Verteiler Infobroschüre (KIM – Kinder im Mittelpunkt) muss einen anderen/weiteren 

Radius bekommen (Bsp. Jobcenter) ↔ Broschüren genug! → mehrsprachige Ausga-

ben erstellen 

→ Infotelefon für (junge) Eltern (nicht Jugendamt!) 

→ Aufsuchender Besuchsdienst (längerfristig) bis Kindertageseinrichtung (KTE) 

• Fachleute mehr Wissen über bestehende Angebote 

• Multiplikatoren „up to date“ 

• Konzept für den schulischen Bereich! 

 → Strukturen der Beteiligung von Eltern und Kindern entwickeln 

 → Strukturen der Organisation nach den Kindern ausrichten 

• Organisation sozialräumlich und gesamtstädtisch aufstellen 

• Erziehungspartnerschaft leben 

• Ehrlichkeit 

Bezogen auf Organisation(en) 

• Aufbrechen von Doppelstrukturen (Abstimmung/Transparenz der Angebote) 

• Schnittstellen: Was sind Schnittstellen? Wie werden sie gestaltet bzw. transportiert? 

• Einheitliche Zielperspektiven mit Stadt und Gesellschaft 

• Die Kultur des Miteinander erhalten 

• Arbeitsentlastung für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

• Verantwortungen klären und festlegen (auch trägerübergreifend) 

• Umsteuerung von Ressourcen (z. B. für Sozialarbeit in Familienzentren, Familienbe-

gleitung) 

• Entwicklung von Kriterien zur Bedarfsabfrage 

Bezogen auf Ressourcen 

(Infrastruktur, Zeit, Geld, Personal, Fachwissen, F amilie) 

• Effektiver Einsatz, träger- und institutionsübergreifend 

• Übersicht über Projekte 

• Organisation der zielgerichteten Verteilung von Fachwissen (z. B. Bundeskinder-

schutzgesetz) insbesondere für Schule 
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• Einsatz von Sozialraummanagern/-innen zur Wissensvermittlung, Koordination, Fami-

lienansprechperson vor Ort 

• Klare Aufgabendefinition 

• Ressourcen der Familie mit berücksichtigen/einplanen/fördern 

Wertschätzung entgegenbringen 

•  Durch mangelndes Personal Spezialisierung und Reduzierung 

• Konzept zur Bekämpfung des Fachkräftemangels (Erzieher/-innen, Hebammen) 

• Abgestimmter Einsatz von Ressourcen (Geld und Personal; nicht jeder macht, was er 

will) 

• Jährliche Schwerpunktsetzung inkl. Nachhaltigkeitssicherstellung 

• Berichtswesen zusammenführen 

• Konzertierte Abstimmung mit Aufgabenverteilung und Verantwortungsfestlegung un-

ter Wahrung des Subsidiaritätsprinzips 

• Zur Verfügung stellen von landes- und bundespolitischen Ressourcen 

3. Vorbereitung des zweiten Workshops 
 

Aus den Ideen des ersten Workshops wurden zur Vorbereitung des zweiten Workshops von 
der Oberhausener Projektgruppe übergeordnete Zielperspektiven erarbeitet. Die Zielper-
spektiven stellen den Bezug zur Oberhausener Interessensbekundung her und ordnen die 
Ideen aus Workshop 1. 
So sind die folgenden Zielperspektiven entstanden: 
 

Zwischen allen Kooperierenden gibt es ein abgestimm tes, einheitliches    Prä-
ventionsverständnis 

• Einheitliche Zielperspektiven mit Stadt und Gesellschaft 
 

Für Familien gibt es bedarfsgerechte, aktuelle und leicht zugängliche Informati-
onsangebote 

•  Verteiler Infobroschüre (KIM) muss einen anderen/weiteren Radius bekommen (Bsp.  

Jobcenter ↔ Broschüren genug! → mehrsprachige Ausgaben erstellen 

• Infotelefon für (junge) Eltern (nicht Jugendamt) 

•  Aufsuchender Besuchsdienst (längerfristig) bis KTE 
 

 Präventionsangebote werden zielgerichtet, passgenau  und abgestimmt angebo-
ten und sind in ihrem Ergebnis wirkungsvoll 

•  Effektiver Einsatz, träger- und institutionsübergreifend 

• Abgestimmter Einsatz von Ressourcen (Geld und Personal; nicht jeder macht, was er 

will) 

•  Jährliche Schwerpunktsetzung inkl. Nachhaltigkeitssicherung 

•  Umsteuerung von Ressourcen (z.B. für Sozialarbeit in Familienzentren, Familienbe-

gleitung) 
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•  Zur Verfügung stellen von landes- und bundespolitischen Ressourcen 

•  Berichtswesen zusammenführen 

•  Entwicklung von Kriterien zur Bedarfsabfrage 
 

Es gibt ein effektives und effizientes Netzwerkmana gement  
•  Aufbrechen von Doppelstrukturen (Abstimmung/Transparenz der Angebote) 

•  Sozialraumorientierte Transparenz (Was gibt es in meinem Quartier und in der 

Stadt?) 

•  Schnittstellen: Was sind Schnittstellen? Wie werden sie gestaltet bzw. transportiert? 

•  Die Kultur des Miteinander erhalten 

•  Multiplikatoren “up to date“ 

•  Fachleute mehr Wissen über bestehende Angebote 

•  Organisation der zielgerichteten Verteilung von Fachwissen (z.B. Bundeskinder-

schutzgesetz) insbesondere für Schule 

•  Einsatz von Sozialraummanagern/-innen zur Wissensvermittlung, Koordination, Fami-

lienansprechperson vor Ort 

•  Konzentrierte Abstimmung mit Aufgabenverteilung und Verantwortungsfestlegung un-

ter Wahrung des Subsidiaritätsprinzips 

• Verantwortungen klären und festlegen (auch trägerübergreifend) 
 

Eltern werden als Erziehungspartner verstanden und beteiligt 
• Strukturen der Beteiligung von Eltern und Kindern entwickeln 

• Strukturen der Organisationen nach den Kindern ausrichten 

• Erziehungspartnerschaft leben 

• Ehrlichkeit 

• Ressourcen der Familien mit einplanen/berücksichtigen/fördern → Wertschätzung 

entgegenbringen 

• Konzept für den schulischen Bereich 
 

Die Aufgaben von Mitarbeitenden sind klar definiert  
• Arbeitsentlastung für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

• Klare Aufgabendefinition 

• Durch mangelndes Personal Spezialisierung und Reduzierung 
 

Der Fachkräftemangel wird als Thema wahrgenommen un d Konzepte zur Be-
kämpfung werden berücksichtigt 

•  Konzept zur Bekämpfung des Fachkräftemangels (Erzieherinnen und Erzieher, He-

bammen, etc) 
 

Das Übergangsmanagement ist verbessert 
•  Optimierung des Übergangs Kita - Primarbereich  
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4. Workshop 2 am 27.08.2012 im Bürgerzentrum Alte H eid 
 

Im zweiten Workshop galt es aus den oben aufgeführten übergeordneten Zielperspektiven 
auf konkrete Handlungsschritte abzuleiten.  
Zunächst erfolgte eine Priorisierung der Zielperspektiven durch Punkteverteilung von den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern, um herauszustellen welche der Ziele aktuell als am wich-
tigsten erachtet werden. 
Folgende Zielperspektiven wurden von den Anwesenden priorisiert: 
 

• Zwischen allen Kooperierenden gibt es ein abgestimm tes, einheitliches Präven-
tionsverständnis (16 Punkte) 

• Es gibt ein effektives und effizientes Netzwerkmana gement (14 Punkte) 
• Präventionsangebote werden zielgerichtet, passgenau  und abgestimmt ange-

boten und sind in ihrem Ergebnis wirkungsvoll (12 Punkte) 
• Eltern werden als Erziehungspartner verstanden und beteiligt (9 Punkte) 
 
Die nachstehenden Zielperspektiven werden im Themenspeicher gesammelt und sollen 
zu einem späteren Zeitpunkt bearbeitet werden: 
 
• Für Familien gibt es bedarfsgerechte, aktuelle und leicht zugängliche Informa-

tionsangebote (4 Punkte) 
• Das Übergangsmanagement ist verbessert (3 Punkte) 
• Der Fachkräftemangel wird als Thema wahrgenommen un d Konzepte zur Be-

kämpfung werden berücksichtigt (1 Punkt) 
• Die Aufgaben von Mitarbeitenden sind klar definiert  (1 Punkt) 

 
Mit Hilfe eines von der Koordinierungsstelle entwickelten Rasters wurden in diesem Work-
shop die priorisierten Zielperspektiven in mehreren Schritten aufbereitet. Hierfür wurden zwei 
Arbeitsgruppenphasen eingeplant, in denen sich die Anwesenden je nach Interessens-
schwerpunkt einer Zielperspektive zuwenden konnten. Durch die Bearbeitung der Zielformu-
lierungen mittels des Rasters wurden die Ziele konkretisiert und Maßnahmen zur Realisie-
rung entwickelt.  
Innerhalb des SMART- Rasters steht zuoberst das Ziel. Es folgt die Zielbeschreibung. Des 
Weiteren werden Messkriterien benannt und verschiedene Maßnahmen zur Realisierung des 
Zieles aufgeführt. Diese werden aufgeteilt in: konkrete Aufträge, zugeordnete Verantwor-
tungsbereiche, eventuelle Kooperationen und einen Zeitplan. 

5. Zielperspektiven 
 
Die nachfolgenden Tabellen bilden die Ergebnisse des Workshops ab, die auf Moderations-
wänden gesammelt wurden. Daher sind einzelne Felder nur stichwortartig oder auch gar 
nicht ausgefüllt. Im Nachgang der Workshops gilt es die formulierten Zielperspektiven weiter 
zu konkretisieren. 



 

 8 

 
Zwischen allen Kooperierenden gibt es ein abgestimm tes, einheitliches Präventionsverständnis  

Zielbeschreibung 
 

Nachdem ein einheitliches Präventionsverständnis formuliert wurde, wird es in allen 
Arbeits- und politischen Gremien beraten und abgestimmt; mit dem Endziel eine Ver-
bindlichkeit der Definition für alle Kooperierenden herzustellen und in alle Arbeitsfelder 
zu transportieren 

Messkriterien 
 

Offene Frage: Wie lässt sich valide prüfen, ob die Inhalte bei Fachkräften angekommen 
sind?? 
z.B. durch eine Infoveranstaltung in der Praxis oder eine Handreichung? 

Definitionsentwurf erstellen  

Auftrag 
 

Aktuelle Literatur sichten und einen konkreten Präventionsbegriff 
erstellen 
Zu beachtende Fragestellungen: 
→ Welchen Einfluss kann diese Definition auf inhaltliche Schwer-
punkte oder Förderrichtlinien haben? 
→ Wird der Fokus auf Resilienzförderung und eine Alternative zur 
defizitorientierten Angebotsausrichtung gerichtet? 

Verantwortung 
 

Projektgruppe „Kein Kind zurücklassen“ 
(+neue Mitglieder) 

Kooperation 
 

 

Zeitplan 
 

Ende Oktober 2012 
 

Zeitschiene mit einzelnen Handlungsschritten versch riftlichen 

Auftrag 
 

relevante Arbeitsgremien/Ausschüsse und Hierarchieebenen 
prüfen, Zeitschiene für einzelne Handlungsschritte festle-
gen/konkretisieren 

Verantwortung 
 

s.o. 

Kooperation 
 

 

Zeitplan 
 

Ende Oktober 2012 

Beteiligungsverfahren  

Auftrag 
 

Beratung in allen vorhandenen Arbeitsgremien (inkl. Einbindung 
der Praxis), die innerhalb der Zeitschiene festgelegt wurden 

Verantwortung 
 

Verfahrensverantwortung: Projektgruppe 
Inhaltliche Verantwortung: Kommune, Freie Träger etc. 

Kooperation 
 

Alle AGs nach 78, KTE/GS, JH/Schule, Gesundheitskonferenzen, 
Präventiver Rat, VV 

Zeitplan 
 

Ostern 2013 
 

Beschlüsse in den politischen Gremien  

Auftrag 
 

Beschlussvorlage des Definitionsverständnisses fertigen 

Verantwortung 
 

Koordinierung durch Projektgruppe 

Kooperation 
 

Ausschüsse, Bezirksvertretungen, Rat 

Zeitplan 
 

Bis Sommer 2013 

Maßnahmen 
 
 

Speicher 
- Zwischenergebnis der Workshops in die politischen Gremien transportieren 
- Infoveranstaltung über Ergebnis (in der Praxis) auf Sozialraum-Ebene 
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Es gibt es effektives und effizientes Netzwerkmanage ment 

Zielbeschreibung 
 

Netzwerkstrukturen und/oder Strukturen der Sozialplanung sind transparent, effizient 
und effektiv 

Messkriterien 
 

„Halbierung der Arbeitsgruppen“ (Anzahl)? 

Auftrag Prüfung: Orientierung an Arbeitsbereichen  

Verantwortung Verwaltung: Büro für Chancengleichheit, Jugendamt, AG 78 

Kooperation  

Zeitplan  

Auftrag Verbindung des Modellvorhabens mit Organisationsunte rsu-
chung im Jugendamt 

Verantwortung Verwaltung: Büro für Chancengleichheit, Jugendamt, Schulamt 

Kooperation  

Zeitplan  

Auftrag Übersicht der Netzwerke erstellen 

Verantwortung Büro für Chancengleichheit und Projektgruppe 

Kooperation  

 

Zeitplan Läuft im Rahmen des Modellvorhabens 
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Präventionsangebote werden zielgerichtet, passgenau und abgestimmt angeboten und sind in ihrem 
Ergebnis wirkungsvoll  

Zielbeschreibung 
 

- Kenntnis über Präventionsangebote besteht (auch inhaltlich) 
- Zielgruppen sind klar definiert  
- Bedarfslagen sind ermittelt 
- Wirksamkeit der Maßnahmen ist belegt 

Messkriterien 
 

 

Klare Zuordnung des Angebotes zur Zielgruppe  

Auftrag Abfrage bei allen Anbietern mit Zuordnung des Angebotes in 
Altergruppen 

Verantwortung Projektgruppe „Kein Kind zurücklassen“ 

Kooperation Alle internen und externen Akteure 
Externe Orga-Beratung 

Zeitplan Frühjahr 2013 

 

Auftrag 
 

- Wirksamkeit der Maßnahme wird geprüft 
- einheitliche Kriterien werden abgestimmt/festgelegt 
- Instrumente zur Evaluation werden abgestimmt/festgelegt 

Verantwortung Jugendamt/Büro für Chancengleichheit 

Kooperation AG 78 Plenum  
externe Orga-Beratung 

Zeitplan 
 

Ende 2013? 

 

Auftrag 
 

Ermittlung von Angebotslücken 

Verantwortung 
 

Projektgruppe „Kein Kind zurücklassen“ (mit Vertretern aller Be-
reiche) 

Kooperation 
 

Alle internen und externen Akteure, z.B. Jugendhilfeplanung, 
Allianz Kindergesundheit, Sozialraumgremien, Gesundheitspla-
nung 

Maßnahmen 
 
 

Zeitplan Ab Ende 2012 
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Eltern werden als Erziehungspartnern verstanden und b eteiligt  

Zielbeschreibung  
 

Entwicklung von gemeinsamen Faktoren (z.B. innere Haltung) für eine gelingende Erzie-
hungspartnerschaft 

Messkriterien 
 

Teilnahme an Fortbildungen zum Thema Elternbefragungen 

Optimierung der Lehrpläne von Erzieherinnen und Erzie hern  

Auftrag 
 

Wie führe ich Elterngespräche? 
Wie „lebe“ ich Kontakte? Eltern auf Augenhöhe begegnen, Eltern ein-
beziehen 
(innere Haltung der Lehrer gegenüber Eltern wichtig) 

Verantwortung 
 

Schulministerium 
Fachberaterinnen und -berater 

Kooperation 
 

Käthe Kollwitz Berufskolleg 

Zeitplan 
 

Vorschlag: Nachweis von Erzieher/innen über regelmäßige Teilnahme 
an entsprechenden Seminaren 

Ausbildung der Referendarinnen und Referendare 

Auftrag 
 

Wie führe ich Elterngespräche? (s.o.) 
Wie „lebe“ ich Kontakte?  
(innere Haltung wichtig) 

Verantwortung 
 

Studienseminar 
MSW (Schulministerium) 

Kooperation 
 

Schule, Schulaufsicht, Bildungsbüro, Kompetenzteam 

Zeitplan 
 

-  

-  

Auftrag 
 

Frage: Einladung zur „U“ : Pflicht für alle Ärzte? 

Verantwortung 
 

 
 Kooperation 

 
Qualitätszirkel „Kinderärzte“ 
 Zeitplan 

 
-  
 

Eltern als Multiplikatoren…?  

Auftrag 
 

Eltern „werben“ Eltern für Maßnahme durch Mundpropaganda 

Verantwortung 
 

In den Institutionen, z.B. Schulen (Lehrer und Schulsozialarbeiter ent-
wickeln Projekte, um Eltern „ins Boot zu holen“) 

Kooperation -  

Zeitplan -  

Virtuellen Raum für den Austausch schaffen (Eltern + Infos)  

Auftrag 
 

Frage: Angebot einer unabhängigen Web-Site für Eltern von Eltern? 
Pflege einer solchen Seite notwendig 

Verantwortung 
 

 

Kooperation 
 

KIM, Elternräte, Familienbildung 

Maßnahmen 
 
 

Zeitplan 
 

-  

Speicher  
- bestehendes Fachpersonal schulen 
- Definition Erziehung und Partnerschaft 
- Geburtskliniken: Personal schulen 
- das interne Netzwerk öffnen 
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6. Ausblick 
 
Auf Anregung aus dem Teilnehmendenkreis der Workshops wird die bislang verwaltungsin-
terne Projektgruppe um Frau Jakobs (für die Arbeitsgemeinschaft der Wohlfahrtsverbände), 
Frau Kaminski (Jugendamtselternbeirat) und die Familienhebamme Frau Stemmermann er-
weitert. 
 
Die Arbeitsgemeinschaft Jugendhilfeplanung nach §78 KJHG (SGB XIII) mit ihren Unterglie-
derungen soll stärker in den Umsetzungsprozess des Modellvorhabens miteinbezogen wer-
den. Entsprechende Gespräche sind für das zweite Halbjahr 2012 geplant. Ebenso wird an-
gedacht, einen Zwischenbericht über den aktuellen Stand des Modellvorhabens in die politi-
schen Gremien einzubringen. 
 
Die Dokumentation der Workshops soll als Download auf der Internetseite der Stadt Ober-
hausen veröffentlicht werden. 
 
Für den 19. Februar 2013 ist ein Folgeworkshop geplant, bei dem die bis dahin erfolgte Um-
setzung vorgestellt und das weitere Vorgehen mit den Teilnehmenden erörtert und abge-
stimmt wird.  
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7. Anhänge 

7.1. Teilnehmerliste vom 09.07.2012 
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7.2. Präsentation „1. Workshop zur Zielkonkretisier ung“ 
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7.3. Präsentation „Modellvorhaben Kommunale Prävent ionsketten“ 
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7.4. Teilnehmerliste vom 27.08.2012 
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7.5. Präsentation „2. Workshop zur Zielkonkretisier ung“ 
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